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Die Frau im Rollstuhl hatte keine Schwierigkeit, die
breiten Tlren zu passieren; Turschwellen zwischen
den Zimmern gibt es nicht. Im Badezimmer konnte der
Rollstuhl vor Toilette und Badewanne eine volle Dre-
hung ausflihren. Das halbrunde Waschbecken in Roll-
stuhlhohe besitzt eine Armstiitze und der Spiegel einen
verstellbaren Metallarm. Der Wiascheschrank hat fla-
che, herausziehbare Schubladen flir Hand- und Bett-
ticher. Neben einem Wasch- und Schleuderautomaten
befindet sich ein Becken, darliber eine Wascheleine aus
Nylon in einer vom Rollstuhl leicht erreichbaren Hohe.
Ein Schrank im anschliessenden Arbeitsraum hat ein
herausklappbares Teil, das als N&ahtisch oder Bligel-
brett benutzt werden kann. Biligeleisen und Né&hma-
schine sind ebenfalls praktisch untergebracht und leicht
erreichbar. Im rechten Winkel zum Tisch befindet sich
eine Reihe von Ausziehfdchern fir Nédhzeug und Wa-
sche, die gebligelt oder ausgebessert werden muss. Wer
in dieser Ecke arbeitet, hat alles Notwendige in Reich-
weite.

Im Wohnzimmer probierte eine dltere Dame mit Stock
einen Stuhl aus, der gerade die richtige Hohe hatte, um
Korperbehinderten das Aufstehen zu erleichtern.

In der Kiiche handierte eine junge Frau mit einem

gelahmten Arm, die entdeckt hatte, dass sie dort ar-
beiten konnte, ohne Geschirr heben zu miissen. Sie ent-
nahm dem Wandkihlschrank die Vorrite, die sie dann
auf einer durchgehenden Arbeitsfliche zum Spiilbek-
ken, Kocher und Friihstiickstisch schieben konnte. Mit
Hilfe eines Teewagens von genau der gleichen Hohe wie
die Arbeitsflache konnte sie die Speisen sogar in ein
anderes Zimmer transportieren. Sehr praktisch sind
ferner ein magnetischer Messerhalter sowie ein offenes
Gestell flir Pfannen und Kiichengerite.

Bei der Konstruktion des Modellhauses war man von
zwel grundsétzlichen Erwdgungen ausgegangen. Einmal,
dass Energie der wertvollste Besitz einer korper-
behinderten Frau ist und unter allen Umstdnden «ge-
spart» werden muss. Flur diese Menschen ist «Arbeits-
ersparnis» eine Lebensnotwendigkeit und kein Luxus.
Zum anderen ist Unabhédngigkeit fiir sie von grosstem
Wert, da sie ihnen ermoglicht, ein vollwertiges Fami-
lienmitglied zu bleiben und nicht zum Patienten in
einem «Familienpflegeheim» zu werden. Erfolg und
Lebensgliick einer Korperbehinderten hiangen damit in
entscheidender Weise von der Wohnung ab, in der sie
lebt. (BF)

Ein schwedischer Versuch: Zweitklassler an der Schreibmaschine

Nur wer den juingsten Schulkindern bei ihren Schreib-
arbeiten zusieht und ihnen helfen muss, wird sich er-
neut bewusst, wieviel Miihe die «Kunst des Schreibens»
zu erlernen verursacht. Aus diesen und anderen Griin-
den waren denn auch in den letzten Jahrzehnten Leh-
rer und Lehrerinnen bemiiht, andere Wege zu begehen
und es mit «neuen» Schriften zu versuchen. Eine auf
den ersten Blick recht seltsam anmutende Idee ist in
den Jahren 1959 bis 1961 an der Staatlichen Schwedi-
schen Versuchsschule in Link6ping verwirklicht wor-
den. Im Rahmen dieses Experimentes wurde festge-
stellt, dass die Kinder in den ersten Schulklassen er-
heblich schneller und sicherer buchstabieren lernen,
dass sie auch fliessender schreiben und besser inter-
punktieren, wenn man sie gleichzeitig Schreibmaschi-
nen und gewohnliche Schreibwerkzeuge bentitzen l&sst!
Die Versuche umfassten vier Klassen des zweiten und
dritten Schuljahres, wobei die Halfte als Kontroll-
gruppe diente und nach den bisher iiblichen Lernsyste-
men unterrichtet wurde. Im Durchschnitt ging es bei
jenen Kindern, die Schreibmaschinen zur Verfiigung
gestellt erhielten, weit besser vorwérts, obwohl die
Zahl der Unterrichtsstunden keineswegs hoher lag.
Auch in stilistischer Hinsicht zeigten die Kinder an den
Schreibmaschinen bessere Leistungen und ebenso wa-
ren die Fortschritte im Lesen besonders erfreulich. In-
teressant ist auch, dass das Maschinenschreiben die
Qualitat der Handschrift nicht verschlechterte, wie man
oft anzunehmen geneigt ist; und schliesslich bleibt er-
wihnenswert, dass die Resultate bei der Handschrift
keineswegs schlechter waren, wenn gleichzeitig an der
Schreibmaschine gearbeitet wurde.

Welche Schliisse haben nun die schwedischen Péadago-
gen aus diesem Experiment gezogen? Die positiven Er-

gebnisse der Schreibmaschinen-Methode im Unterricht
werden darauf zurlickgefiihrt, dass man hier nicht die
gleiche strenge Kontrolle der Handbewegungen hat,
wie sie die Handschrift nun einmal erfordert. Es kann
ja bekanntlich schon schwer sein, einen einzelnen Buch-
staben korrekt zu Papier zu bringen, und wenn das
Kind diese Aufgabe endlich bewiltigt hat, kann es
bereits vergessen haben, welches Wort es Uberhaupt
zu schreiben hatte.

Wenn dieser Versuch als gegliickt bezeichnet werden
kann, dann zeigt er ebensosehr, wie frith unsere Kin-
der im allgemeinen mit mechanisch-technischen Gera-
ten umzugehen verstehen. Das «Maschinelle» imponiert
der heutigen Jugend; auch Spielzeuge, die vor Jahr-
zehnten vielleicht als zu kompliziert bezeichnet wor-
den wiren, haben ja langst Eingang in die Kinderstuben
gefunden. Henry G. (w.p.)

Neuheiten fiir Blinde

Ein Blindengerit, welches sich das Prinzip zunutze
macht, nach dem Flederméause in volliger Dunkelheit
ihren Weg finden, ist das Ergebnis einer dreijéahrigen
Entwicklungsarbeit britischer Wissenschaftler. Der
Blinde trigt einen kombinierten Transistorsender und
-empfinger in der Hand und am Ohr ein Hoérgerdt von
der Art der Hérhilfen. Mit den vom Handstrahler aus-
gesandten Ultraschallwellen tastet er seinen Weg ab.
Von bewegten oder unbewegten Hindernissen am Weg
zuriickgeworfene Ultraschallwellen werden durch Fre-
quenzmodulation als Toéne unterschiedlicher Skalen-
werte im Ohrempféinger klassifizierbar gemacht.

Wihrend der durchgefiihrten Tests nahmen die Ver-



suchspersonen einen Weg durch Hindernisse und mar-
schierten drei Kilometer durch tiefen Schnee. Dabei
lernten sie, lediglich aus dem Unterschied der Tone,
Baume, Gebilische, Mauern, bewegte Objekte und wei-
che Gegenstéinde, wie Vorhiange und Kleider, zu un-
terscheiden und deren Entfernung abzuschétzen.

Fussgingerampel mit Gong

Die Stadt Salzburg erprobt gegenwirtig eine beispiel-
gebende Neuerung: eine Fussgidngerampel fiir Blinde.
Sobald fir Fussginger grines Licht aufleuchtet, er-
tont bei dieser Verkehrssignalanlage zugleich ein Gong,
der Sehbehinderten und Blinden das akustische Zei-
chen gibt, dass die Kreuzung zum Ueberschreiten frei
ist. Wenn sich die Anlage bewihrt, soll sie an allen
neuralgischen Verkehrspunkten Salzburgs eingerichtet
werden.

Wie friih Idsst sich bei Kindern eine Horschadigung
feststellen?

Fir erwachsene Gehorbehinderte gibt es heute ver-
schiedene Untersuchungsmethoden, welche Art und
Umifang einer Horschédigung genau feststellen lassen.
Dazu ist jedoch die bewusste Mitarbeit des Patienten
notwendig.

Bei Kleinkindern, die noch nicht sprechen kénnen, muss
man anders vorgehen. Die meisten Eltern bemerken
bereits im ersten oder spétestens zweiten Lebensjahr
selbst, dass irgend etwas mit dem Gehor ihres Kindes
nicht ganz stimmt. So mag es beispielsweise erschrek-
ken, wenn man plétzlich in seinen Gesichtskreis tritt
(wihrend ein normales Kind dem Herankommenden
entgegenschaut); es wendet seinen Kopf und spéter die
Augen nicht suchend in der Richtung, aus welcher Larm
oder andere Laute kommen. Solche einfachen Beob-
achtungen lassen eine Gehérschidigung vermuten. Beim
Haus- oder Kinderarzt sind erste Untersuchungen
moglich; zur genauen Feststellung, wieviel ein Klein-
kind hort, bedarf es jedoch besonderer Einrichtungen.

Heute bestehen in der deutschen Schweiz an vier soge-
nannten pidoaudiologischen Zentren solche speziali-
sierten Abkldrungsmoglichkeiten, mit welchen bereits
ein- bis zweijdhrige Kinder ziemlich genau geprift
werden konnen. Die Untersuchungen erfolgen in spiele-
rischer Form und kindgemé&sser Atmosphére. Sie er-
fordern viel Zeit und Erfahrung und miissen mehrmals
wiederholt werden, weil das Kind erst durch Uebung
tiberhaupt auf Téne und Gerdusche hinhorchen lernt.
Es ist ausserordentlich wichtig, dass gehorgeschéadigte
Kinder tatséchlich schon im ersten bis zweiten Lebens-
jahr erfasst werden; denn in diesem Zeitpunkt setzt die
normale Sprachentwicklung ein, die auch bei solchen
Kindern durch besondere Methoden angebahnt werden
muss.
Adressen der heute bestehenden Beratungsstellen fir
gehorgeschédigte Kleinkinder:
Bern: Ohrenklinik, Inselspital
Luzern: Ohrenabteilung, Kantonsspital
St. Gallen: Padoaudiologische Beratungsstelle der Oh-
renklinik, Kantonsspital
Zurich: Kant. Taubstummenanstalt, Frohalpstrasse 78,
oder Fursorgeverein fur Taubstumme und Gehor-
lose, Frankengasse 6 1201

l{ A F F E E ist seit 50 Jahren

unsere Spezialitat!

«Fimita» Kaffee mit Zusatz
fix-fertig aus feinstem Bohnen-
Kaffee u. bekémmlichen Zuséitzen.

Kaffee Roh- und Réstkatfee / Kaffee cof-
feinfrei /| SOFORT-Kaffee (vollos-
A lich)

Kaffee-Zusitze und Kakao.

& D

:%f& H3)V; Allein zu beziehen bei

f}\%( i F.Hauser-Vettiger & Sohn
itz Nifels Tel. (058) 4 40 38
Gegr. 1910 Haffee~-Rosterei «Limthof>»

SRS

KRR

Drahtwaren-Industrie

&S S
S3RIRIRIANIGRRKS
S

SR

<

(IR % X3
KNECHT & MEILE Ry
R IIERIRIERAEK]
R RRENKS
b o,
s Patotetelode!

%,
%a20a92%%a%%a%% "%

WIL SG

Telefon (073) 61656

53 Drahtgeflechte
3:3 Metallgewebe
Drahtgitter
Einzdunungsdrdhte
J Siebe

4

Bouillons und Suppen
fiir hochste Anspriiche

LUCUL

LUCUL-N&ahrmittelfabrik AG
Ziirich 11/52 ¢ 051/467294

83



	Neuheiten für Blinde

